
zurückschreckte.	Nachher	plauderte	er,	auch	im
größeren	 Kreis,	 aus,	 was	 er	 erfahren	 hatte.
Immerhin	–	man	traute	es	ihm	nicht	zu,	wenn
man	 ihn	 in	 seiner	 trostlosen	 Magerkeit	 sah	 –
hatte	 er	 in	 den	 acht	 Jahren	 seiner	 Ehe	 schon
vier	 Kinder	 gezeugt,	 mit	 dem	 vierten	 war
Modeste	 nun	 schwanger.	 Sie	 machte	 viel
Aufhebens	 darum,	 keuchte	 und	 klagte.	 Aber
wahrscheinlich,	 dachte	 Belle	 in	 einem	 Anflug
von	 Mitleid,	 hat	 sie	 es	 wirklich	 nicht	 leicht
damit.	Sie	ist	so	dick	wie	ein	Hefekloß!

»Es	 ist	heiß	wie	 im	Hochsommer«,	 stöhnte
Modeste	 und	 wischte	 sich	 den	 Schweiß	 aus
dem	geröteten	Gesicht.	»Man	hält	es	kaum	aus.
Besonders	in	meinem	Zustand!«

»Warum	trägst	du	auch	ein	schwarzes	Kleid,
Tante	Modeste?	Das	macht	es	nur	schlimmer!«

Sofort	 verwandelte	 sich	 Modeste	 in	 die
verkörperte	Empörung.

»Du	hast	 vergessen,	dass	 ich	 in	Trauer	bin!



Aber	 natürlich,	 du	 hast	 meine	 Eltern	 ja	 nie
gemocht!«

Modestes	 Eltern	 waren	 beide	 kurz
nacheinander	 gestorben,	 und	 Belle	 konnte
tatsächlich	 nicht	 behaupten,	 dass	 es	 sie
außerordentlich	 geschmerzt	 hätte	 –	 obwohl	 es
einen	 immer	 erschreckt,	 wenn	 Menschen
sterben,	die	man	gut	gekannt	hat,	 selbst	wenn
sie	 so	 sauertöpfisch	waren,	 wie	 die	 alte	Tante
Gertrud	oder	ein	Erznazi	wie	ihr	Mann	Victor.
Modeste	 aber	 hatte	 es	 tief	 getroffen.	 Sie	 fügte
hinzu:	 »Meiner	 armen	 Mutter	 hast	 du	 sogar
regelrecht	das	Leben	schwergemacht!	Immerzu
widersprochen	…«

»Ach	 Modeste!	 Ich	 war	 ein	 Kind,	 und	 ich
hatte	 meine	 Trotzphase	 wie	 alle	 Kinder!	 Das
brauchte	doch	keiner	ernst	zu	nehmen!«

Modeste	 betrachtete	 beinahe	 hasserfüllt	 das
Gesicht	 der	 jungen	 Frau.	 Diese	 vollkommen
reine,	weiße	Haut,	dachte	sie,	und	wieso	glänzt



ihr	Haar	so?	Wie	schön	sie	ist	und	wie	jung!
»Alles	hing	an	meiner	Mutter«,	fuhr	sie	fort,

»denn	deine	hat	 sich	 ja	 fast	nie	blicken	 lassen.
Geht	 ihren	 eigenen	 Weg,	 die	 gnädige	 Frau,
und	 lässt	 andere	 die	 Arbeit	 tun!	 Schöne
Moral!«

Belles	 Augen	 wurden	 schmal.	 »Lass	 Mama
aus	 dem	 Spiel!	 Sie	 tut	 mehr	 für	 uns	 alle,	 als
irgendjemand	sonst!«

»Jaja	 …«,	 murmelte	 Modeste	 unbestimmt.
Der	Wagen	war	vor	dem	Portal	angekommen,
Modeste	trat	auf	die	Bremse.	Sie	stöhnte	schon
im	Voraus,	denn	sie	wusste,	wie	schwer	es	ihr
fallen	 würde,	 ihren	 massigen	 Leib	 aus	 dem
Auto	zu	wuchten.	»Dir	wird	es	auch	bald	nicht
anders	gehen«,	prophezeite	sie	finster	und	wies
auf	ihren	Bauch.

»Möglich«,	 entgegnete	 Belle	 ruhig	 und
entschlossen,	 sich	 nicht	 über	 Modeste	 zu
ärgern.	 Sie	 war	 auf	 Lulinn,	 und	 sie	 war



glücklich.	 Es	 war	 der	 20.	 Mai	 1938.	 Belle
Lombard	war	nach	Lulinn	gekommen,	um	dort
zu	heiraten.

Joseph	 Blatt,	 Modestes	 Mann,	 kam	 den
beiden	 Frauen	 entgegen.	 Er	 sah	 noch	 dünner
und	bleicher	aus	als	sonst.	Wie	üblich	konnte	er
seinen	 langen	 Hals	 nicht	 beherrschen	 und
nickte	bei	jedem	Schritt	mit	dem	Kopf	wie	ein
Huhn.

»Meine	liebe	Belle!«,	rief	er	überschwänglich
und	drückte	 sie	 an	 sich.	Dann	hielt	 er	 sie	 ein
Stück	 von	 sich	 weg	 und	 zwinkerte	 ihr
vertraulich	 zu.	 »Na,	 wie	 fühlt	 sich	 die	 junge
Braut?	 Bisschen	 nervös,	 wie?	 Alles	 in
Ordnung?	 Oder	 möchtest	 du	 dich
aussprechen?«	Offensichtlich	brannte	er	darauf,
ihr	 vor	 dem	 Schritt	 ins	Unbekannte	 noch	 ein
paar	Tipps	zu	geben,	aber	dazu	wollte	es	Belle
keinesfalls	 kommen	 lassen.	 »Mir	 geht	 es
wunderbar,	Onkel	Joseph«,	sagte	sie	munter.



Er	schien	enttäuscht.	»So?	Aha	…	ich	habe
dich	 übrigens	 neulich	 in	 ›Das	 unsterbliche
Herz‹	gesehen.	Lief	in	Insterburg	im	Kino.	Du
hast	sehr	hübsch	ausgesehen.«

»Ich	 habe	 dich	 nicht	 entdecken	 können«,
kam	 es	 sofort	 von	Modeste.	 »Du	 hattest	 wohl
eine	 sehr	 kleine	 Rolle!	 Die	 Söderbaum	 war
jedoch	hervorragend!«

Belle	zuckte	mit	den	Schultern.	Sie	war	seit
zwei	 Jahren	bei	der	UFA	und	kam	noch	nicht
über	 die	 Statistenrollen	 hinaus,	 aber	 das	 hatte
sie	 einkalkuliert,	 als	 sie	 beschloss,
Schauspielerin	 zu	 werden.	 Sie	 überhörte
Modestes	Spitze	und	fragte:	»Wer	ist	schon	von
der	Familie	da?«

»Fast	alle!«	Joseph	lächelte	fröhlich.	Er	liebte
die	Rolle	des	Gastgebers,	der	seine	weitläufige
Verwandtschaft	mit	offenen	Armen	empfängt.
»Dein	 Onkel	 Jo	 ist	 gestern	 gekommen,	 mit
Linda	 und	Paul.	Und	Sergej	 und	Nicola	 sind


